


Adobe Photoshop

Adobe InDesign

Adobe Illustrator

Video

Visuelle Kommunikation

Webdesign

Adobe Photoshop: das führende Bildbearbeitungspro-
gramm. Der Kurs gibt einen Einblick in die Funktionen und 
Möglichkeiten. Ziel: Sie bearbeiten Fotos gekonnt.
Kursleitung und Ort: Tom Brenner, BiCT AG, Bern

Illustrator: das vektororientierte Zeichenprogramm. 
Sie lernen die Grundlagen des Programms kennen, probie-
�U�H�Q���D�X�V���X�Q�G���J�H�V�W�D�O�W�H�Q�����=�L�H�O�����6�L�H���V�H�W�]�H�Q���6�N�L�]�]�H�Q���J�U�D�À�V�F�K���X�P����
Kursleitung und Ort: Tom Brenner, BiCT AG, Bern

Mit Adobe InDesign CS6 entwerfen Sie ansprechende Lay-
outs für Print- und digitale Publikationen noch schneller und 
einfacher. 
Kursleitung und Ort: Tom Brenner, BiCT AG, Bern

Erhalten Sie eine Einführung in die Videoproduktion. Lernen 
Sie die Regeln des professionellen Schnitts und die Grund-
funktionen des Programms „Adobe Premiere“ kennen.
Kursleitung: Maxence Giebel, SRF | Tom Brenner, BiCT AG

Stimmen Sie Ihre Botschaften auf den Empfänger ab. 
Vermitteln Sie dank visueller Kommunikation gewöhnliche 
Informationen besser, ansprechender und durchdachter. 
Kursleitung: Maxence Giebel, SRF, BiCT AG

Die Realisierung einer Webseite ist ein kreativer Prozess. 
�=�X�V�D�P�P�H�Q���P�L�W���G�H�P���*�U�D�À�N�G�H�V�L�J�Q���V�R�Z�L�H���G�H�P���,�Q�W�H�U�D�F�W�L�R�Q����
und Motiondesign. Ziel: Sie kennen die Grundregeln des 
Webdesigns und können diese anwenden.
Kursleitung: Maxence Giebel, SRF, BiCT AG

Unser Kursangebot 2014

Kursdauer 2 Tage (Dienstag) | Preis CHF 480.-
2. und 9. September 2014, 08.30 - 17.30 Uhr

Kursdauer 2 Tage (Dienstag) | Preis CHF 480.-
21. und 28. Oktober 2014, 08.30 - 17.30 Uhr

Kursdauer 2 Tage (Dienstag) | Preis CHF 480.-
11. und 18. November 2014, 08.30 - 17.30 Uhr

Kursdauer 2 Tage (Dienstag) | Preis CHF 480.-
Anfang 2015 (Voranmeldung möglich: info@bict.ch)

Kursdauer 2 Tage (Dienstag) | Preis CHF 480.-
Anfang 2015 (Voranmeldung möglich: info@bict.ch)

Kursdauer 2 Tage (Dienstag) | Preis CHF 480.-
Anfang 2015 (Voranmeldung möglich: info@bict.ch)

Weitere Infos: www.bict.ch | www.svik.ch          Anmeldung per E-Mail an: info@bict.ch
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Aus- und Weiterbildung

Fachwort: Dialektik

Wer dialektisch ist, spricht nicht unbedingt einen anderen Dialekt, kann aber mit Worten 
umgehen.

Daniel L. Ambühl

Wer etwas tut, muss den Vorgang nicht benennen können. Er tut es einfach.  Das trifft häufig auf die Dialektik zu. 
Wer benutzt sie nicht gerne, um ein Übel mit einem anderen Begriff oder einer Umschreibung für sich und andere 
erträglicher zu machen. Eigentlich will Dialektik aber die Wahrheit ergründen und Widersprüche überwinden.

definition

Der Begriff „Dialektik“ stammt vom grie-
chischen  „διαλεκτική τέχνη“ (dialektiké 
téchne) ab, was soviel wie Kunst der Un-
terredung bedeutet. Das Lateinische be-
zeichnet die Kunst der Gesprächsführung 
mit  „ars dialectica“.

wissen

Von der Antike bis ins Mittelalter nannten 
die Gebildeten das Argumentieren und 
die Gesprächsführung als Dialektik. Syste-
matisches Fragen und Antworten bildete 
die Grundlage dazu. Viele Leute benutzen 
heute dafür den Begriff Logik, obschon er 
ursprünglich nur zur Argumentation (logi-
sches Argumentieren z.B. über These und 
Antithese sowie abschliessender Synthe-
se) gehörte. 

wirkung

Wie Dialektik wirkt, zeigt sich am Begriff 
selber. Mit dem politischen Diskurs (z.B. 
Marx, Engels usw.) erhielt die Dialektik 
etwa ab dem 18. Jahrhundert eine ver-
änderte Bedeutung: Damit wurde die 
Gegensätzlichkeit von Dingen, besonders 
aber von Begriffen sowie die Auflösung 
der daraus entstehenden Gegensätze, be-
zeichnet. 

dialektische Prozesse

Heute wird jede Diskussion schon als dia-
lektischer Prozess bezeichnet.  Dabei steht 
jeweils die Problemlösung im Vorder-
grund, und die kann alleine schon darin 
bestehen, dass Widersprüche oder Ge-
gensätze zwischen zwei Gesprächspart-
nern aufgelöst werden. Das besondere 
daran ist heute aber, dass über Umwege, 
wie z.B. auch dem Einsatz eines Begriffs 
aus einer anderen Sprache oder durch 
Phantombildung ein quasi Konsens ge-
schaffen wird. Wenn solche Diskussionen 
nur am Anfang von den Gesprächspart-
nern getragen werden, also keine dauer-
hafte Lösung erzielt wird, so haben wir es 
mit der negativen Bedeutung des Begriffs 
Dialektik zu tun. Oft werden dann die Ge-
sprächspartner als Dialektiker bezeichnet.

dialektik heute

Politik und Berufswelt sind heute ständig 
dem Druck der Dialektik ausgesetzt. Zeit- 
und Lösungsdruck sowie die Komplexität 
des Falles oder des Faches veranlassen 
viele von uns zu schnellem Handeln. Kon-
sensfördernde Begriffe sind dabei stets 
willkommen. Auffällig ist, dass dazu ger-
ne abstrakte Begriffe (z.B. Friede, Einig-
keit usw.), Fremdwörter (Konsens, Kom-
munikation usw.) oder Neubenennungen 
(z.B. Nachhaltigkeit) benutzt werden. Der 
vordergründige Konsens kann jedoch ei-
nen späteren Konflikt nicht vermeiden, 
weil die Gegenpartei plötzlich erkennt, 
welcher Gegensatz im ursprünglich eini-
genden Begriff versteckt ist. Zwar in an-
derem Kontext, aber gleichwohl treffend 
sagte es Martin Meyer1 „... ein buntes, 
scharf beleuchtetes und nicht selten po-
lemisches Theater der Meinungen und 
Gegenmeinungen, der Enthüllungen und 
Provokationen, der Repliken und Dupli-
ken“. Spätestens hier prallt der Begriff 
„Polemik“ auf denjenigen der abfedern-
den Dialektik.

1 NZZ Nr. 135, 14.06.14, S. 61, Martin   
  Meyer: Anregend, neugierig, provokativ, 
  intelligent – Zum Tod des Publizisten 
  Frank Schirrmacher.

These 

Antithese 

Synthese 
©DLA 
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Medien und Technik

Die Medien-Weltzeit-Uhr – Vor 
100 Jahren ging’s los 
Medien als geschichtliche Taktgeber

Maxence Giebel, BA Corp. Com.,           

die taktgeber

Zerbröckelnde Monarchien in Europa. 
Gipfelnde imperialistische Ehrverteidigun-
gen auf afrikanischem Boden. Ungleich-
gewichte in Asien. Österreich-ungarische 
Unsensibilität. Serbisch geplantes, von 
Studenten ausgeführtes Sarajewo-Atten-
tat. Unmöglich umsetzbare Ultimaten. 

„Nichts Neues" in der x-ten und gefühlt 
ewigen franco-germanischen Erzrivalität 
„im Westen". Demonstrationen erfolg-
reicher Industrialisierung bei den Kings 
und Queens und Zaren. Unvermeidba-
re Vielvölkerstaatskonflikte und östliche 
Identitätsmühen. Slawische „Neuorien-
tierungen", politisch wie auch tödlich. 
Oktober'sche und November'sche Revo-

lutionen. Eine kollektive deutsche Demü-
tigung. Und dann ein „Kunstschulver-
wehrter“  und österreichischer Junge, der 
in der Folge als knapp nicht obdachloser 
Wiener Schlenderer sich dem deutschen 
Heer anschliesst, aber seine Zeit trotzend 
im Lazarett verbringt und dann mächtigs-
ter Adolf der Geschichte wird.

Weltzeit
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Medien und Technik

die Medien-Industrie

Medien wie das Radio und die erstmals 
eingesetzte Wochenschau in Kinos erwei-
tern kriegerische Reichweiten und spie-
len durch Szenen- und Bildmanipulation 
beeinflussbare Empfänger an die Wand. 
Was gesehen wird, muss der Wahrheit 
entsprechen. Niemand weiss, dass dem so 
nicht ist.

Ein durch die Abkommen von Versaille 
politisch zerstörtes mitteleuropäisches 
Land, das in der sich selber lähmenden 
Weimarer Republik mit etlichen misslun-
genen Regierungen mündet. Eine erste 
erzwungene Tschechoslowakei. Ein – in-
folge wirtschaftlichen Ungleichgewichts – 
Schwarzer Freitag. Blinde Ententemächte 
schauen bei der Neurüstung deutschen 
Bodens und deutschen Nationalstolzes 
tatenlos zu.
 
Ein neuer Krieg. Ein bis heute gedemütig-
tes Frankreich (sie geben's 
nur nicht zu). Eine bis heute 
selbsternannte Weltpolizei, 
wobei wir zugegeben alle 
den Amis, Kanadiern und 
Briten dankbar sein müs-
sen. Ein wirtschaftlich und 
bis heute spürbar moralisch 
zerstörtes Russland, das einen Teil seines 
eigenen Volkes aufs grausamste abge-
schlachtet hat. Eine junge orientierungs-
lose Republik Italien. Ein leidendes Japan. 
Ein leidendes China. Eine zweite erzwun-
gene Tschechoslowakei. Eine politisch und 
wirtschaftlich isolierte iberische Halbinsel.

Die NSDAP (Nationalsozialistische Deut-
sche Arbeiterpartei), die bei ersten Volks-
wahlen spektakulär verliert, setzt auf 

kräftige Werbe- und Stimmplakate mit 
starken Männern, stolzen Frauen, braven 
Kindern, volkshütenden Reichsadlern. Zu 
den Illustrationen gesellt sich schelmische 
Rhetorik. PR in ihrer noch undefinierten, 
jungen, aber bereits missbrauchten Form. 
Stalin tut es auch, und Mao wird es den 
Deutschen wenige Jahre später in China 
nachmachen.

Unentsorgter 
„Kriegsabfall“

Gevierteiltes Deutschland, geteiltes Öster-
reich. Zwei unter Zwang getrennte Völker 
(Deutsche und Koreaner). Stellvertreter-
kriege, allen voran Korea und Vietnam. Ein 
– ohne grosse internationale Rücksprache 
– britisch verschenktes, aber unmittelbar 
verlassenes Stück Land als Zufluchtsort für 
Millionen Juden dieser Welt. Kalte Kriege. 
Kubanisch-sowjetische Freundschaften, 
die fast zum dritten Weltkrieg, aber dann 

doch „nur“ zum «roten Telefon» führen. 
Imperialismus, der sich durch geheime 
Vorkriegspakte, offizielle Nachkriegsver-
träge und finanziell ausgeblutete Wirt-
schaftsräume in Nichts auflöst und allen 
voran in ein unabhängiges Indien führt. In 
der Folge auch ein unabhängiges Ceylon 
(Sri Lanka), das, wie auch französisch ver-
antwortete Gebiete wie z.B. Algerien und 
Syrien, von den Briten verlassen wird und 
auf sich gestellt ist.

Medien spielen eine 
rolle... 

Medien und ihre psychologischen und 
technischen Möglichkeiten übernehmen 
die Macht. Nachrichtenselektion sowie 
-quellen werden diffus und intransparent. 
Sensationalismus übertrumpft die über-
prüfte Information. Erst das gesprochene 
Wort, der direkte Kontakt, zwischen Ken-
nedy und Chruschtschow klärt auf und 
verhindert den potenziellen dritten Welt-
krieg – in letzter Sekunde.

… bis heute

Globalisierung ist das Wort des neuen 
Jahrhunderts. Global war die Welt aber 
schon immer. Nur ist sie – heute vor al-
lem digital – zusammengerückt. Medien 
entwickelten sich weiter, wurden pro-
fessioneller. Rhetorik wurde studiert und 
analysiert. Diskurse geführt, verboten und 

verbogen. Charmeure ge-
schickt ans Mikrofon und 
vor die Kamera gestellt. 
Neuzeitautoren an analoge 
und digitale Schreibtastatu-
ren gesetzt. Visuelle Talente 
zur Informationsgestaltung 
in allen Formen geschult, 

gefordert, und ins Räderwerk der Medien 
eingefügt.

Aus Geschichte lässt sich alles lernen und 
machen, Hauptsache sie wird nicht ver-
gessen. Denken wir daran, dass das, was 
2014 passiert, vielleicht auch 2114 noch 
bebt. Und daran, dass Medien und Kom-
munikation dabei immer mitschwingen.

Was gesehen wird, muss der Wahrheit
entsprechen.

Niemand weiss, dass dem so nicht ist.
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Medien und Technik

Womit Schreibprofis arbeiten

Instrumente machen Meister

Daniel L. Ambühl

Buchbesprechung : Das Grosse Buch der Schreibkultur – Geschichte, Hersteller, Modelle: f. ullmann, ISBN 978-3-
8331-5099-9

Schöne, handliche Schreibinstrumen-
te: Davon träumen wir doch alle. Barbro 
Garenfeld und Dietmar Geyer vermitteln 
dem Leser dieses Buches den ultimativen 
Überblick über die Technik und das Ange-
bot. Nein, kein Kataloggefühl, vielmehr 
wird hier der Sinn für Schreibkultur ver-
sprüht mit viel individuellen Geschichten 
der Erfinder, Hersteller, Autoren usw., und 
das erst noch in drei Sprachen (Garenfeld 
Barbro und Geyer Dietmar: The Ultimate 
Book of Pens – Stylos, Plumes et Crayons 
+ la Culture de l’Écrit). Im Buch begegnen 
Ihnen „Handwerker und Künstler“. Und 
das auch: Schon in den 30er-Jahren hat 
das Marketing erkannt, dass zu einem 
schönen Auto auch ein schönes Schreib-
gerät gehört (S. 220: Caran d’Ache und 
Figoni & Falaschi. Talbot Lago T150 SS, 
Italy 1938). Der Sommer wird vorüber-
gehen, und die Suche nach der inneren 
Sonne wird fortgesetzt: Hier einmal ein 
anderes Buch: Das über „ein alltägliches 
Instrument“. 
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Medien und Technik

Druckprofis arbeiten damit 

Metamerie – Farbkontrole mit UGRA*- Farbtemperatur-Indikator

Sandra Sunier, Lithografin, Gassmann AG Biel

Die Farbabstimmung im Druckprozess ist immer wieder ein Thema. Mit einem einfachen Instrument, dem UGRA-
Farbtemperatur-Indikator, lässt sich mehr Sicherheit erzielen. 
Pendant le processus de l’impression on se heurte souvent à des écarts de couleurs. Avec un instrument simple, 
l’indicateur UGRA, on peut acquérir plus de sécurité.

Das Beurteilen von Farben moderner Di-
gitalproofs ist von der verwendeten Licht-
quelle abhängig. Ein Normlicht von D50 
mit 5000 K (K = Kelvin) oder Tageslicht 
ist dazu notwendig. Eine Lichtquelle mit 
anderer oder falscher Farbtemperatur 
verschiebt die Farben des Proofs, was die 
Beurteilung beeinträchtigt oder gar ver-
unmöglicht. Mit dem UGRA-Farbtempe-
ratur-Indikator lässt sich feststellen, ob die 
Lichtquelle dem Normlicht entspricht und 
die Beurteilung verlässlich ist.

Der UGRA-Farbtemperatur-Indikator wird 
an den Rand eines Proofs oder Drucks 
gelegt. Wird dieser Indikator unter einem 
Normlicht von 5000 K (Tageslicht) be-
trachtet, weisen alle Farbfelder die gleiche 
Farbe auf. Liegt er aber unter einer nicht 
standardisierten Lichtquelle, so erschei-
nen deutliche Farbunterschiede.

Bestellen Sie Ihren UGRA-Farbtemperatur-
Indikator mit bkuebli@gassmann.ch und 
vergessen Sie nicht die Zustelladresse an-
zugeben. 

*UGRA Schweizer Kompetenzzentrum für 
Medien- und Druckereitechnologie

Denk mal!
ohne begeisterung ist noch nie etwas grosses erreicht worden.

Ralph Waldo Emerson
(25.05.1803 -27.04.1882) US-amerikanischer Philosoph
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Medien und Technik

Varia

Bemerkenswertes aus der Welt der Kommunikation

Zusammengestellt von Daniel L. Ambühl und Gundekar Giebel

Die folgenden Kurzartikel stammen aus verschiedenen Medien. Sie vermitteln dem Leser bedenkenswerte Informa-
tionen aus  Wissenschaft, Praxis und Politik der integrierten Unternehmens- und Verwaltungskommunikation.
Les articles suivants proviennent de divers médias. Leur but est d’attirer l’attention des lecteurs sur des informations 
scientifiques, pratiques et politiques de la communication d’entreprise intégrale.

Staatsüberwachung steht in der Ch zur 
debatte

Gegenwärtig stehen zwei Gesetze in den Eidg. Räten zur De-
batte: das Bundesgesetz über die Überwachung des Post- und 
Fernmeldeverkehrs (Büpf) und das Nachrichtendienstgesetz 
(NDG). Kompetenzen zur Terrorismus- und Spionage-Bekämp-
fung werden dabei be- und verhandelt. Im Vorfeld wird eine eu-
ropäische Studie ins Feld geführt, die angeblich die Gegner des 
Überwachungsgesetzes in ihren Aktionen bestärkt. Wie immer, 
wo das Individuum mit seinen privaten und beruflichen Bedürf-
nissen eher versteckt zur Diskussion steht, wäre es vorteilhaft, 
wenn nicht nur Studien, sondern auch persönliche Argumente 
und Ansichten zum Ausdruck kämen. Sonst haben – wie das die 
EU-Staaten bereits wunderbar vorleben – Wirtschafts- und Tech-
no-Lobbies zusammen mit interessebehafteten Parteikreisen das 
letzte Wort, was letztlich nicht unbedingt unserem Verständnis 
für freiheitliches Handeln entspricht.  (NZZaSo 25.05.14, S. 13, 
René Donzé: Schweizer lehnen Staatsüberwachung ab – Europä-
ische Studie gibt Gegnern des Überwachungsgesetzes Auftrieb).

das Internet neu erfunden?

Wenn heute irgendein Problem besteht, sind die Helfer sofort zur 
Stelle. Dass das Internet unter Beobachtung steht, ist spätestens 
seit der NSA-Affäre allen klar. Also auch da nach neuen Lösungen 
suchen? Scion heisst die neue Architektur, womit Sender und 
Empfänger, Routen und Daten vom User selber bestimmt werden 
können. Verbindungen durch heikle Länder lassen sich so eben-
falls vermeiden. Damit möchte man auch die Vormachtstellung 
der USA einschränken. Die mit diesem Projekt beschäftigten ETH-
Forscher segmentieren das World Wide Web in regionale Sub-
systeme. Diese verfügen über eine eigenständige Adressen- und 
Verschlüsselungstechnik. Gleichzeitig sollen durch effizientere 

auch günstigere Routingverfahren angeboten und Bandbreiten 
reserviert werden können. 

online-handel in den händen der 
Marktmacht

Das Literatur-Geschäft beginnt die Marktmacht von Amazon zu 
spüren. Dabei geht es um Einkaufsrabatte, die Online-Händler 
den Verlagen abverlangen. Diese Einkaufsrabatte haben natür-
lich wiederum Auswirkungen auf die Höhe der Autorenhonora-
re. Wenn die Bücherlieferanten dem Ansinnen nicht entsprechen 
wollen, behindert Amazon einfach den Kunden beim Einkaufen, 
indem er beispielsweise den „Buy-Knopf“ nicht anbringt. Ama-
zon zielt gegenwärtig mit solchen Aktivitäten auf einen Verlag, 
um ihn gefügig zu machen. Widerstehen die Verlage Amazons 
Ansinnen aber insgesamt nicht, so geraten früher oder später 
alle Kulturschaffenden unter Druck. (NZZ Nr. 126, 3.06.14, S. 20: 
Peter S. Fritz: Amazon setzt Verlage unter Druck) (>03). 

wenn gewählte die wähler dupieren

Immer wieder kommt es vor, dass ein National- oder Stände-
rat vor Ende der Legislaturperiode zurücktritt. Oft werden da-
für gesundheitliche oder auch persönliche Gründe angegeben. 
Berufliche Gründe können ebenfalls dazu führen. Eher weniger 
offen veranlassen auch wahlpolitische Überlegungen zu vorzei-
tigen Rücktritten. Nur die Wähler haben dazu nichts zu sagen: 
Sie müssen einfach zur Kenntnis nehmen, dass sie einem Kopf 
in die Legislative verholfen haben, der nicht die Gewähr für die 
volle Leistung übernimmt, nicht durchhält und damit eigentlich 
die Gewählten düpiert. Diese Situation mit dem Argument zu 
verharmlosen, dahinter folgten ja dann auch wieder gewählte 
Vertreter, ist in Anbetracht der oft feststellbaren Komplexität 
der Geschäfte und der kurzen Einarbeitungs- und oft dann auch 
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Einsatzzeit der Nachfolgerinnen und Nachfolger ein politisches 
Eigentor.

der Staat führt geheimverhandlungen

Wer es nicht glaubt, kann sich dank Wikileaks (19.06.14) eines 
Besseren belehren lassen: Die USA führt mit der EU Geheimver-
handlungen über das transatlantische Handelsabkommen (TTIP) 
und zur Vereinbarung zum Handel mit Dienstleistungen (Tisa). 
Dabei wird auch über die Liberalisierung des Handels mit Finanz-
dienstleistungen und den grenzüberschreitenden Kunden-Daten-
austausch verhandelt. Wo wird da die Informationssymmetrie ge-
sichert? Wir können zudem davon ausgehen, dass auch andere 
Abkommen so entstehen, wobei auch Verhandlungen zwischen 
Regierungen und Weltunternehmungen geführt werden. Die 
Frage bleibt im Raume stehen, warum die sogenannte „vierte 
Kraft“ im Lande sich deswegen nicht stärker vernehmen lässt.

Leibeigene der Internet-Moguln 
beschweren sich

Mit welcher Ernsthaftigkeit bewegen sich heute Profis auf dem 
Internet?  Nachdem sie nun bemerkt haben, dass die „Internet-
Demokratie“ eigentlich keine ist und die Daten schamlos von 
allen möglichen „Internet-Subjekten“ benutzt werden, folgen 
nun die Aufschreie: „Ich will für meine Daten bezahlt werden!“, 
„Facebook behandelt uns wie Leibeigene“ usw. Bislang wurden 
Bürger, die das Internet moderat benutzten und Social Media 
Plattformen mieden, belächelt. Das wird sich allmählich ändern. 
Wer Herr seiner Daten-Ringe bleiben will, wird sich nicht auf die-
ser Ebene des Daten-Klaus bewegen und alle Anbieter aufmerk-
sam beobachten. Es würde jedenfalls nicht erstaunen, wenn ein 
„Whistler“ auch noch „blowen“ würde, dass viele Plattformen 
von Staatsstellen gefördert werden, weil sie so ganz einfach zu 
den gesuchten Daten über uns alle gelangen können.

Medien und Service Public – das subtile 
buhlen um öffentliche gelder

Sie haben es alle von Herrn Roger Schawinski gelernt: Das Dis-
kutieren und Buhlen um öffentliche Gelder bei gleichzeitiger An-
stellung bei den kritisierten öffentlich finanzierten Medien. Na-

türlich meinen sie es gut mit ihrem neuen Modell für den Service 
public: Drei Interessenvertreter behandeln die Frage, auf welche 
Weise Radio und Fernsehen künftig öffentlich unterstützt wer-
den sollen. Rena Zulauf, Rechtsanwältin und Lehrbeauftragte für 
schweizerisches Medienrecht an der Uni Luzern, Jürg Bachmann, 
Lehrbeauftragter an der Uni St. Gallen und Kurt Schaad, ex SRF-
Mitarbeiter in der NZZ Nr. 149, 1. Juli 2014 auf Seite 56. Auf 
dem „Parkplatz der Ideen“ lässt die NZZ sie als Privatpersonen 
und nicht als Träger ihrer Funktionen über leistungsorientierte 
Rundfunkfinanzierung in einer dreisprachigen (Red. eigentlich 
viersprachigen) Schweiz debattieren. Neoneue Stichworte wie 
Selbstregulierung, unabhängige Behördenstellen, Solidaritäts- 
und Lenkungsabgaben kommen dabei aufs Tappet. Ihr Schluss: 
Die Realisierung der leistungsorientierten Rundfunkfinanzierung 
setze politische Einigkeit darüber voraus, welche Aufgaben je-
ner Service public zu erfüllen hat, der primär über öffentliche 
Gebühren finanziert wird. Wer genau liest, stellt wieder einmal 
überrascht fest, dass nicht „dein Radio“ oder „dein Fernsehen“ 
gemeint ist, sondern all die individuellen Forschungs- und Medi-
en-Projekte, die eigentlich nichts anderes sind als Tummelplätze 
von intellektualisierenden Medienschaffenden. Wollen wir das 
wirklich über unsere Billag-Rechnung begleichen? Andernorts 
gibt es für heimisches Schaffen nur den Markt und keine „Sub-
ventionen“. Das Buhlen dieser Medien , Forschungs- und Aus-
bildungskreise wird von zu vielen Konsumenten erst post festum 
wahrgenommen: Wenn die Subventionen fliessen.

Vorratsdaten – Fremd- gegenüber eigen-
verantwortung

Die elektronischen Medien beschäftigen in den letzten Wochen 
ständig die Berichterstatter. Dabei steht vor allem die Sicherheit 
des Internets im Vordergrund. Zu diesem Fragekreis gehört auch 
die Vorratsdaten-Speicherung. Sollen wir das zulassen oder nicht?  
Machen wir uns doch nichts vor: Auch wenn der Gesetzgeber 
das noch regeln wollte, so gibt es immer wieder Möglichkeiten 
den elektronisch vernetzten Bürger anzuzapfen. Viel besser ist es, 
selber Massnahmen zu ergreifen:  Zurückhaltung und überlegte 
Benutzung gewisser Plattformen, die mit hoher Sicherheit „staat-
lich vernetzt“ sind, gehört dazu. Kritik gegenüber der Legiferie-
rung ist ein weiterer Punkt. Weniger „unsichtbare Hand“, dafür 
mehr Eigenverantwortung, lautet deshalb die Devise!

Medien und Technik



GEMEINSAM HÖHENFLÜGE ERLEBEN
LERNENDE VERSTEHEN UND BEGLEITEN

AUSBILDUNGSKURS FÜR BERUFSBILDNER/INNEN

Was ist ein Bildungsbericht? Wie bereite ich meine Lernenden auf das Qualifikationsverfahren vor? Wie gehe ich 
schwierige Gespräche mit Lernenden an? Wie selektiere ich Lernende? Was für gesetzliche Grundlagen müssen bei 
der Ausbildung von Lernenden beachtet werden? Wie verstehe und begleite ich eine Lernende Person?

Um in einem Lehrbetrieb als verantwortliche Berufsbildnerin oder verantwortlicher Berufsbildner tätig sein zu 
können, müssen Berufsleute neben den erforderlichen fachlichen Qualifikationen und Erfahrungen auch über 
eine berufspädagogische Qualifikation verfügen. Diese kann durch den Ausbildungskurs für Berufsbildner/in-
nen im Umfang von 40 Kursstunden (5 Tage) erworben werden.

ZIELE
Nach dem Kurs können Sie die Grundlagen der betrieblichen Bildung von Lernenden in Ihrem Lehrgebiet und 
Ihrem Praxisfeld anwenden. Zudem kennen Sie diverse Hilfsmittel und Institutionen, die Sie bei Ihrer Arbeit 
unterstützen.

INHALT
Bildungsziel 1: Umgang mit Lernenden
Bildungsziel 2: Planung und Umsetzung der betrieblichen Bildung
Bildungsziel 3: Berücksichtigen der individuellen Fähigkeiten
Bildungsziel 4: Rahmenbedingungen der Berufsbildung

KURSAUSWEIS / ABSCHLUSS
Eidg. anerkannter Kursausweis für Berufsbilder/innen. Der Ausweis ist in der ganzen Schweiz gültig.

INFOS, ANMELDUNG & KONTAKT
www.kvseminare.ch
stefanie.schmid@kvseminare.ch
Tel. 031 390 60 50
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Sind wir nicht auch ab und zu 
Kinder?
Ein Blick auf mehr als nur Cartoons

Daniel L. Ambühl

Buchbesprechung: Lindbergh – die abenteuerliche Geschichte einer fliegenden Maus; Nord-Süd-Verlag, 
Zürich 2014

Schön, wenn man sich vom Alltag lösen 
und wie ein Kind etwas Unerwartetes 
bewundern kann. Einem jungen Künstler 
aus Hamburg gelingt es, uns aus der all-
gegenwärtigen Signalwelt der heute übli-
chen Cartoons herauszureissen. Mit einer 
bekannten Geschichte, aber unerwartet 
dargestellt und mit noch nicht gesehenen 

Bildern ganz nah gebracht. So etwa dürf-
te dieses Buch akkurat zusammengefasst 
werden. 
Wunderbare Zeichen- und Malkunst zu-
sammen mit einem guten Text – natürlich 
für Kinder – kann auch ein abgeschlafftes 
Ego eines Erwachsenen erbauen – viel-
leicht vor dem Chemineefeuer? Sollten 

wir uns aber wirklich nicht mehr zurück-
lehnen wollen, so haben wir mit diesem 
Buch mindestens ein herrliches Geschenk 
für ein Mädchen oder einen Buben, dem 
der Anblick dieses Werkes das grosse 
Strahlen in die Augen zaubert. Spätestens 
dann hätten auch wir aus der sogenann-
ten rationalen Welt wieder etwas davon. 
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Nackte Bürowände bekleiden

Die Künstlerin Lanny Burri gibt nackten Wänden ein Kleid

Daniel L. Ambühl

Viele Bürowände werden entweder als Organisationswände verwendet oder bleiben einfach nackt. Die Monotypien 
von Lanny Burri bringen nicht nur Farbe in Büroräume und Gänge, sondern sie verleihen diesen Flächen Charakter. 
La plupart des parois sont ornées de tableaux d‘organisation ou restent simplement nues. Les monotypies de Lanny 
Burri apportent non seulement de la couleur dans ces couloirs et espaces, mais leur prêtent un nouveau caractère.

Nein, das hat meist nichts mit der neuen 
Sachlichkeit in Offices zu tun, sondern 
ganz einfach mit der fehlenden Zeit der 
Firmenbesitzer oder Leiter für die Auswahl 
geeigneter Wandbehänge. Manchmal 
sind natürlich auch Budgetbeschränkun-
gen für solche Vorhaben nachteilig. So 
werden viele Bürowände entweder als 
Organisationswände verwendet oder blei-
ben einfach nackt. Wer den Begriff Mitar-
beitermotivation beansprucht, sollte sich 
aber auch mit der Innenarchitektur von 
Büro-, Atelier-, Produktions- und Indus-
trieräumen befassen.

Lanny Burris Monotypien bringen nicht 
nur neue Farbe in Büroräume und Gän-
ge, sondern sie verleihen diesen Flächen 
einen Charakter. Burri, in der indonesi-
schen Hauptstadt Jakarta aufgewachsen, 

wanderte nach der Ausbildungs-und Stu-
dienzeit an der Atma Jaya Universität in 
die Schweiz aus. Farben und Formen so-
wie Drucktechniken faszinierten sie schon 
immer. Der Schritt zur Künstlerin über 
verschiedene Stationen (z.B. A. Freuler, M. 
Bissegger usw.) war deshalb vorgezeich-
net. Seit über zehn Jahren ist sie nun als 
Malerin in der Schweiz tätig. 

Über die letzten Jahre hat sich Lanny Burri 
mit ihren Monotypien an verschiedenen 
Ausstellungen beteiligt, so u.a. im Bär-
tschihus in Gümligen, Wohnraum Bern 

oder 

in den Galerien dix-sept und Artplace 88. 
Es wird interessant sein, ihre weitere Ent-
wicklung zu verfolgen.

Lanny Burri, ni.burri@bluewin.

Lanny Burri

Monotypie, 40 cm x 50 cm

Monotypie, 40 cm x 50 cm
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Revolution in the UK

Steve Doswell, CEO of the Institute of internal Communication UK

Der SVIK gibt Experten und Fach-Vertretern anderer Länder eine Plattform, um sich in Englisch über Fragen der in-
ternen und integrierten Kommunikation zu äussern. Im Folgenden ein solche Zuschrift aus England.

On behalf of the Institute of Internal Com-
munication here in the UK, I am delighted 
to share some thoughts with the Swiss IC 
professional community about the current 
state of IC in the UK. That state can be 
characterised in one word. The word is 
engagement, but it might also be revolu-
tion. 

Social tsunamis

The UK no longer ‘does’ revolution in a so-
cio-political sense. True, the tsunamis that 
engulfed continental Europe – notably in 
1789, 1848, the 1930s and even 1968 - 
all left their mark on British society. Like 
the Swiss, the British peoples have found 
a way of accommodating radical political 
thought and social trends without ripping 
everything up and starting again. And so 
it is that the internal communication sec-

tor has been in the grips of a very British 
kind of revolution.
Normally, revolutions begin in the street 
and swell until they finally engulf the 
government. In this story, the flow was 
reversed. In 2009, the UK government 
commissioned a report about communi-
cation in the workplace. This was unparal-
leled – never before had the political class 
shown a discernible interest of any kind 
in workplace communication. At least, 
hardly ever: from time to time, when the 
insensitive sacking of a workforce has led 
to outraged newspaper headlines, an in-
dividual member of parliament or a junior 
minister might stand up in the House of 
Commons and say how regrettable it was 
that a company would choose to send an 
SMS message to its employees to inform 
them of its decision. But these have been 
rare exceptions. 

report that changes the 
world

And then came a report that has begun to 
change the world – not suddenly, not con-
vulsively, but progressively, in a sustained 
way, over time. And that wave of change 
continues to amplify. The report was 
called Engaging for Success:  Enhancing 
Performance through Employee Engage-
ment. What gave the report its power was 
its depth of research, the calibre of its au-
thors and the client who commissioned it. 
This was not a sales pitch thinly disguised 
as a white paper, or an agency ‘think’ pie-
ce. It was a report to Government, no less.
The government’s motive in this was 
clear, enlightened and self-interested. 

What’s the one thing that drives govern-
ments above all? In the words of Bill Clin-
ton, “It’s the economy, stupid.” Govern-
ments have no intrinsic interest in the 
practice of internal communication itself. 
But they are deeply interested in the sta-
te of the economy. Where a link can be 
made between IC and the economy, the 
government is interested in IC. That link is 
made in what is now famously known in 
workplaces right across the UK as emplo-
yee engagement. 

engaged employees

In their ground-breaking report, David 
Macleod and Nita Clarke found that en-
gaged employees were more highly mo-
tivated, more productive, more likely to 
stay than to leave (and we know it is much 
more cost effective to retain the skills and 
experience of existing employees than to 
recruit and train new people). As a con-
sequence, their employers were more 
successful, more innovative and delivered 
better financial returns.
In other words, high levels of employee 
engagement made UK business more 
competitive. And that, in a challenging 
world economy, is an insight worth disco-
vering. Of course, internal communicators 
have been muttering sentiments of this 
kind of thing for years, but our assertions 
have lacked credibility and our voices have 
not carried far. No matter. Here was an 
influential report, well-researched and 
presented by highly credible authors, 
and there was a government that was 
prepared to listen. In 2011, the UK pri-
me minster David Cameron set up a task 

Steve Doswell
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force involving the report’s authors and 
senior figures from across British indust-
ry. Sponsored by government, led by em-
ployers, the task force’s purpose was “to 
spearhead a movement to enhance levels 
of employee engagement across the UK 
workforce.” The task force was launched 
in March 2011. For too long, internal 
communicators have been banging on 
the door of the CEO, often in vain. Now, 
here we were, being welcomed through 
the door of No 10 Downing Street, the 
prime minister’s official residence.

recommendations

So much for symbolic choreography: 
What did the report actually recommend? 
In fact it set out four key enablers for em-
ployee engagement. The first of these was 
that an organisation’s leadership should 
provide a strong strategic narrative about 
the organisation, where it’s come from 
and where it’s going. Secondly, engaging 
managers should coach and stretch their 

employees, and give them the scope to 
do their job. Thirdly, employers (whether 
public or commercial entities) should en-
courage employee voice throughout the 
organisation, for reinforcing and challen-
ging views, so that employees are seen as 
part of the solution, and to be encouraged 
– not a problem to be contained. Fourthly, 
that there should be organisational inte-
grity – the values written on the wall are 
reflected in day-to-day behaviours.
And now? Today, the E4S (Engage for 
Success) movement is everywhere. It is 
espoused by virtually every significant em-
ployer in Britain. It has provided a toolkit 
from which anyone can adopt techniques 
and approaches for engagement. It has 
spawned a level and volume of dialogue 
and a common language around em-
ployee engagement that has done more 
to spotlight the contribution of IC than 
anything else in recent memory. 
And the engagement wave has thrown 
the HR and communication communities 
together. These two distinct but mutu-
ally dependent tribes find themselves in 

neighbouring boats and in a cautious alli-
ance, where they embrace a phenomenon 
that is both an opportunity and a threat. It 
is an opportunity because engagement is 
in vogue. It is the ‘business process reen-
gineering’ of our time (and we trust that 
it will have much more staying power); it 
brings management time and attention, 
kudos and recognition. It is also a threat 
– and this is my final point. IC is not em-
ployee engagement, not exactly, anyway. 
Good internal communication is a ne-
cessary but not a sufficient condition for 
engagement to exist. IC is a huge contri-
butor to an employee’s sense of engage-
ment, but other things contribute to this, 
too. IC practitioners need to be clear of 
what part they can play in the process and 
dynamics of engagement. Above all, they 
need to be ready to embrace it. This is a 
once-in-a-generation opportunity for IC 
and the potential contribution it makes to 
organisational success to be recognised. If 
we steer adeptly, the engagement wave 
will lift our boat. The alternative should 
not be contemplated.

linkgroup

Sponsoren der SVIK/ASCI – Konferenz
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Der Kassiber

Daniel L. Ambühl

Der Kassiber ist ein heimliches Schreiben oder eine unerlaubte schriftliche Mitteilung eines Häftlings an einen ande-
ren oder an Aussenstehende. Die SVIK-Relations-Redaktion veröffentlicht solche Texte in Kenntnis des Autors, gibt 
jedoch dessen Namen nicht bekannt.
Le message clandestin d’un prisonnier s‘appelle en allemand « Kassiber ». Les SVIK Relations publient ces textes en 
connaissance des auteurs, mais ne publie pas leurs noms.

Lieber Jean 
(Red. ein Lebensmittel 
Trader)

Ein Lebensmittel, ein Produkt, eventuell 
noch ein Name und eine Verpackung mit 
allen erforderlichen Details bis hin zur An-
weisung, wie es zu verzehren ist, und das 
Geschäft ist gelaufen. Jahrelang schon 
gehöre ich dieser Branche an, erfolgreich 
– und jetzt sitze ich im Gefängnis, angeb-
lich wegen irgendeiner Gesetzesübertre-
tung.

Es ging schnell: Ein Polizeiwagen schwenkt 
in die Betriebsvorfahrt ein. Laute Stimmen 
im Betrieb. Ein Lastwagen fährt vor. Kisten 
werden abtransportiert. Ich im Büro ein-
geschlossen, während mein Personal ein-
vernommen wird. Dann die Verhaftung!

Nach penibler Einvernahme schliesst sich 
hinter mir die Zellentür. Seither habe ich 
nur spärlich Kontakt mit meinen Ange-
hörigen. Keine Gespräche  mit meinen 
Kunden, Lieferanten oder Vorarbeitern. 
Ausgiebig spreche ist nur mit meinem An-
walt. Ich weiss aber nicht, ob der Betrieb 
läuft oder alles still steht.

Die Anklage steht noch aus. Nun zermar-
tere ich mein Hirn. Was ist schief gelau-
fen? Wer hat mich verpetzt? In ständigem 
Kontakt mit Kunden, Lieferanten, Kon-
kurrenten, - ja – auch mit den Behörden 
und Zertifizierungsstellen, habe ich nie 
Beanstandungen gehabt. Hygieneproble-
me? – Könnte sein.  Oder ob etwas ruch-
bar geworden ist, dass ich wegen der zu-
nehmenden Schnäppchenpreis-Mentalität 
und dem Kostendruck begonnen habe, 
kleine Elemente zu strecken oder zu sub-
stituieren? Ob sie erkannt haben, dass ich 
mit Zugaben die Haltbarkeit „enhanced“ 
habe? Tun das aber nicht alle in meiner 
Branche?

Der Konsument foutiert sich doch eigent-
lich darum, was im Food-Bereich abgeht. 
In der Wurst und in der Lasagne kann er ja 
nicht einmal Pferde- von anderem Fleisch 
unterscheiden. Und wenn etwas publik 
wird, die Vergessenskurve ist steil und 
eng. Nur Essen hält unsere Gesellschaft 
heute wirklich bei Laune. Food Profil, In-
haltsangaben und Verfalldatum: Das sind 
doch alles nur Marketing-Ausreden. Ver-
änderungen bei den Zucker- oder Salzan-
teilen und diätetisch noch fragwürdigere 
Massnahmen wie z.B. leistungsverbes-

sernde Pharmazeutika im Fleisch oder 
genveränderte Pflanzenanteile nehmen 
die Konsumenten höchstens mit einem 
kurzen Aufschrei wahr. Aufregung beim 
Essen ist halt eben ungesund.  Haupt-
sache es gibt und es schmeckt, wenn es 
auch nur der Geschmacksverstärker oder 
der Rahmanteil ist, der zum Genuss bei-
trägt. „Convenient“ muss es aber sein. 
Stimmt mit dem Body dann etwas nicht, 
so gehen die Leute einfach zum Arzt, der 
ihnen ein Verdauungsmittel oder ein Anti-
allergikum verschreibt. 

Nicht nur Sex sells, auch gutes und teures 
Essen verkauft sich gut. Die Leute sind in 
dieser Beziehung unersättlich. Meine Be-
stellbücher waren auch stets voll. Nam-
hafte Verteiler haben jahrelang meine 
Produkte verkauft. Und nun soll alles fer-
tig sein?

Gruss von einem Ort mit Küche ohne 
Toques.
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SVIK pfl egt die Landessprachen

Mehrsprachigkeit multikulturell ausgelebt von einem Fachverband

Daniel L. Ambühl / Sakina Aubert / Antonio Campagnuolo 

Der SVIK organisiert sich neu in Regionalgruppen entsprechend den Landessprachen. Er will damit einerseits die 
fachlichen andrerseits die sprachlichen Aspekte in der Schweiz und dem angrenzenden Ausland besser abdecken. 
Gleichzeitig will der Fachverband damit aber auch ein Zeichen für die Mehrsprachigkeit und die Multikulturalität 
von Helvetien setzen.
L’ASCI se réorganise par régions linguistiques afin de mieux répondre, d’une part, aux savoir-faire professionnels et, d’autre 
part, aux spécificités linguistiques tant en Suisse que dans les régions frontalières. Par la même occasion, l’ASCI se veut partie 
prenante d’une Suisse plurilingue et multiculturelle. 
L’ASCI si riorganizza in gruppi regionali basati sulle rispettive lingue nazionali. Con ciò intende da un lato ottimizzare le profes-
sionalità, dall’altro coprire meglio gli aspetti linguistici in Svizzera e nei Paesi confinanti. Parallelamente, la nostra associazione 
di categoria desidera lanciare un segnale in favore di quel plurilinguismo e multiculturalismo che contraddistinguono il popolo 
elvetico.

Der SVIK als ältester Fachverband der Un-
ternehmenskommunikation  der Schweiz 
steht in allen Landesteilen im Einsatz. 
Dabei versteht er sich nicht nur als fach-
licher Konzepte-, Strategien und Ideen-
Generator, sondern befasst sich auch mit 
den praktischen Aspekten all der in der 
Unternehmenskommunikation beschäf-
tigten Berufe und setzt dabei die Landes-
sprachen als wesentlichstes Kommunika-
tionsmedium auch ein. Neu wird der SVIK 
diese berufs- und kulturpolitische Zielset-
zung in seiner Organisation auch sichtbar 
machen, und zwar in dem er für die drei 
Landessprachen Deutsch, Französisch 
und Italienisch je eine Regionalgruppe 
bildet. Damit kann der Verband regional 
unter¬schiedliche fachliche und sprachli-
che Themen effizienter behandeln.

Die Zuständigkeiten für die neuen Regio-
nalgruppen sind wie folgt geregelt:

SVIK-Organisation D/F/I 

Suisse 
romande Deutsch- 

schweiz 

Office 
Servizi 

Ressorts 
Settori 

Svizzera 
italiana 

SVIK-Organisation SVIK-Grafik 

SV
IK

-V
or

st
an

d 

SVIK-Organisation

Sakina Aubert Preiswerk, Französische 
Schweiz, Suisse romande, Svizzera Ro-
manda

Antonio Campagnuolo, Italienische 
Schweiz, Suisse Italienne, Svizzera 
Italiana

Gundekar Giebel, Deutschschweiz, Suis-
se allemande, Svizzera tedesca
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Verbandsrechnungswesen

Arbeit im Rechnungswesen eines Fachverbandes

Daniel L. Ambühl

Zuerst einmal ein Dankeschön an die Mit-
glieder und Konferenzteilnehmenden, 
welche die Rechnungen in diesem Jahr 
rechtzeitig bezahlt haben.

Wenn Verzögerungen im Rechnungswe-
sen eintreten, dann sind oft zwei Seiten 
beteiligt: Einmal der Verband und sein Of-
fice, das eine beträchtliche Datenmenge 
verwalten muss. Dann ist aber auch die  
Disziplin der Mitglieder bei der Weiter-

gabe von Mutationshinweisen gefragt. 
Wenn beispielsweise die Zustell- oder 
Rechnungsadresse in irgendeinem Teil 
wechselt, so muss dieser Datensatz auch 
entsprechend angepasst werden.

Seit sich in Betrieben SAP-Programme für 
das Rechnungswesen verbreitet haben, ist 
der Aufwand für Rechnungssteller, also 
Lieferanten, beträchtlich gestiegen. Was 
im Betrieb eine Vereinfachung bedeutet, 

kann in anderen Organisationen ein be-
trächtlicher Mehraufwand darstellen. 
Dann kann es auch vorkommen, dass eine 
Rechnung verloren geht. All diese klei-
nen Dinge lassen sich schnell bereinigen, 
wenn man miteinander spricht. Das SVIK-
Office setzt sich jedenfalls dafür ein, dass 
solche administrativen Angelegenheiten 
möglichst schnell bereinigt werden, und 
dankt allen, die mithelfen, damit alles ein-
wandfrei läuft.

Haben Sie noch Worte?
„Wie stehen meine Chancen, Herr IT-Projektleiter?“
„Tja, wissen Sie, ich übe diese Tätigkeit bereits seit Jahren aus!“
„Na, dann bin ich ja beruhigt.“
„Eben, einmal muss sie mir ja gelingen!“
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Agenda 2014/15

SVIK-/ASCI Professional Life: 
Meetings auf Deutsch, Franzö-
sisch und Italienisch unter der 
Leitung der Regionalvorstände
Nach besonderer Ansage

SVIK-Aus- und Weiterbildung
dienstag/Mittwoch, 26./27. August 2014: 
SVIK-Standardkurs 1 – Grundlagen (in Deutsch)
Montag/dienstag, 08./09. September 2014: 
Protokollführung – das Rückgrat der iK (in Deutsch)
dienstag/Mittwoch, 16./17. September 2014: 
Office Management et Ci (in Französisch/en français)
Mittwoch, 29. oktober 2014: 
Procès verbaux/séances et communication interne (in Franzö-
sisch/en français)
2015: KV Seminare Office Management mit Teil iK (in 
Deutsch) Daten noch nicht bestimmt 

SVIK-Rating 2014 – fachlicher 
Benchmark
Freitag, 8. August 2014: Eingabeschluss
Mittwoch, 20. August 2014: SVIK-Rating 1. Jury-Day
donnerstag, 21. August 2014: SVIK-Rating 2. Jury-Day
dienstag, 2. September 2014: SVIK-Rating 3. Jury-Day 
und Jury-Head-Sitzung
weitere Jury-tage: je nach Rating-Kategorie und Bedarf

FEIEA-GP
Mittwoch, 3. September 2014: FEIEA-GP Eingabeschluss

SVIK und FEIEA: Auftritte an an-
deren Veranstaltungen
Montag/dienstag, 22./23. September 2014: World-
PRForum in Madrid 

SVIK-/Erwin-Blaser-Akademie
In Planung für 2015

SVIK-Award-Verleihung 2014
donnerstag, 30. oktober 2014 an der worlddidac in 
Basel

SVIK-Hearings 2014
Mittwoch/donnerstag, 3./4. dezember 2014 in Bern

ASCI-Conférence 2015
dienstag, 20. Januar 2015 in Genf

20. Berner HR-Wirtschaftsforum
Mittwoch, 21. Januar 2015 im Kursaal-Casino Bern, 
Thema „Potenzial-Entwicklung“

SVIK-Konferenz 2015 – Fachliche 
Entwicklung
donnerstag, 26. März 2015 in Zürich: Arbeitsthema 
„Mitarbeiterevent – Unterhaltung mit Lerneffekt“

SVIK-Vorstand
Montag, 29. September 2014: 
SVIK-Vorstandssitzung 14-5
Mittwoch, 3. dezember 2014: 
SVIK-Vorstandssitzung 14-6

SVIK-Relations
SVIK-Relations 14-3 Ausgabetag
Montag, 8. dezember 2014, themen:
•  Duales Bildungssystem CH - ohne Kritik? - Unternehmens-   
   kommunikation sowie Sprache im dualen Bildungssystem 
   unter der Lupe
•  HR im Stress: Wenn Mitarbeiter plötzlich verschwinden - Un-
   erklärliches erklärlich machen

SVIK-Relations 15-1: März 2015
SVIK-Relations 15-2: Juli 2015
SVIK-Relations 15-3: November 2015

Agenda 
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Sponsorenhinweis 

Dank den Sponsoren ist der SVIK in 
der Lage, ein attraktives Programm mit 
Veranstaltungen und Aus- und Weiter-
bildung (SVIK-Konferenz, ASCI-Confé-
rence, SVIK-Rating, SVIK-Awards, SVIK-
Hearings, SVIK-Standardkurse usw.) 
sowie Forschungs- und Entwicklungsak-
tivitäten zu realisieren.
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